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Die Basler SP sieht die Erweite-
rung des Kunstmuseums gefähr-
det – und zwar durch mehrere
Steuersenkungsinitiativen der bür-
gerlichen Parteien. Diese werden
von der SP zur «finanzpolitischen
Vernunft» aufgerufen; sie sollen
den Staatshaushalt nicht weiter
ausbluten. Die vorgeschlagenen
Steuersenkungen hätten Einnah-
meverluste in dreistelliger Millio-
nenhöhe zur Folge. Der Kanton
wird sich voraussichtlich mit 50
Millionen Franken an den Investiti-
onen und mit jährlich wiederkeh-
ren Betriebsbeiträgen über 14 Mil-
lionen Franken am erweiterten
Kunstmuseum beteiligen. (BZ)

Grenzwache Erneut
Drohnen am Himmel
In den nächsten Tagen werden am
Himmel über der Nordwest-
schweiz «vereinzelt und zeitlich be-
grenzt» Drohnen eingesetzt. Die
Flüge in der Nacht würden kurzfris-

tig und lokal Lärm verursachen,
teilt die Grenzwache mit, in deren
Auftrag die Schweizer Luftwaffe
die Flüge durchführt. Die unbe-
mannten Kleinflugzeuge übermit-
teln Bilder, die der Bekämpfung
der grenzüberschreitenden Krimi-
nalität dienen. In der Region Basel
werde dieses Mittel «sehr zurück-
haltend» eingesetzt, betont die
Grenzwache. (BZ)

«2 Grad» Science Slam als
Schweizer Premiere
Am Donnerstag präsentiert die Kli-
ma- und Wetterausstellung 2 Grad
im Kunstfreilager Dreispitz den ers-
ten Science Slam der Schweiz. Da-
bei treten – ähnlich wie bei den be-
reits bekannten Poetry Slams –
Wissenschafter gegeneinander an:
Diese werden acht Minuten Zeit ha-
ben, ihre Forschungsergebnisse un-
terhaltsam auf den Punkt zu brin-
gen und das Publikum von sich zu
überzeugen. Es werde der erste Sci-
ence Slam der Schweiz sein, teilen
die Organisatoren mit. An deut-
schen Universitäten seien solche
Veranstaltungen sehr beliebt. (BZ)

«Laguna» Freibad wird in
Winterpause saniert
Der erste Entwurf für die Sanie-
rung des «Laguna» und des Frei-
bades in Weil am Rhein steht. Wie
die «Weiler Zeitung» berichtet, sol-
len die Arbeiten im Freibad in
neun Monaten zwischen 2011 und
2012 stattfinden, sodass das Frei-
bad in beiden Sommern geöffnet
bleibt. Das Badeland bleibt wäh-
rend der Sanierung voraussichtlich
15 Monate geschlossen. Ende 2010
rechnet die Stadtverwaltung mit
der Kostenberechnung. (BZ)

Angefahren Ohne zu
bremsen ab Autobahn
Am Luzernerring verliess am
Sonntag gegen 21 Uhr ein Lenker
die Autobahn und fuhr ohne zu
bremsen in einen zweiten Perso-
nenwagen. Eine Lenkerin parkierte
gerade ein. Der Täter fuhr weiter.
Beim flüchtigen Fahrzeug handelt
es sich um eine silbrige oder hell-
graue Limousine älteren Jahr-
gangs. Bei dieser müsste die rech-
te Frontseite beschädigt sein. (BZ)

Nachrichten

Kunstmuseum
gefährdet

Weltmusik, Theater, Film oder
Ausstellungen – Künstler aus der
Volksrepublik China geben
schweizweit und während über
drei Monaten Einblick in ihr
zeitgenössisches Kunstschaffen.

MURIEL  MERCIER

Jurriaan Cooiman, seit dem Jahr 2003
sind Sie der Leiter von «Culturescapes»,
genauer: seit der Geburtsstunde des
Kulturfestivals. Bisher haben Sie meist
Länder aus Osteuropa in Basel vorge-
stellt, namentlich Rumänien, Georgien
oder – im letzten Jahr – Aserbaidschan.
Jetzt ist Ihre Wahl auf China gefallen.
Wie kommt das?
Jurriaan Cooiman: Ich habe eine Vor-
liebe für Osteuropa. Trotzdem habe ich
nach der 5. Ausgabe von «Culturescapes«
gemerkt, dass sich die Kulturen dort
ähneln. Ich wollte einmal etwas anderes
machen und habe mich deswegen im
Jahr 2008 für die Türkei entschieden.
Und jetzt für China.

Das China-Bild in der Schweiz, aber auch
in ganz Europa ist trotz Weltausstellung
in Schanghai 2010 und den Olympischen
Spielen 2008 nach wie vor negativ.
Cooiman: Das stimmt. Man kann aber
nicht von nur einem China sprechen, ge-
nauso wenig wie von nur einer Schweiz.
Man muss differenzieren zwischen den
Landesteilen, der Kunst und den Men-
schen. China ist unglaublich gross.

Sie wollen also mit dem Gastland
die Meinung der Schweizer gegenüber
der Volksrepublik korrigieren.
Cooiman: Ich will den Leuten die ver-
schiedenen Seiten von China näherbrin-
gen. Trotz der Grösse und der global star-
ken Präsenz ist das Land ziemlich unbe-
kannt. Klar haben sie Umweltprobleme.
Aber ich will mit «Culturescapes» einen
anderen Blick auf China werfen. Ob das
Festival nun das Bild von China unter
den Menschen korrigiert oder bestätigt,
ist jedem selber überlassen.

Zurück zu Osteuropa. Woher kommt
die Faszination für diese Länder?
Cooiman: Nach der Öffnung des Eiser-
nen Vorhangs im Jahr 1989 – unter an-
derem dem Fall der Berliner Mauer –
setzten sich in Rumänien, Estland oder
Georgien viele Prozesse in Bewegung.
Ich sah es als meine Aufgabe, mich mehr
dieser Bevölkerung zu widmen.

Als vor zwei Jahren türkische Künstler in
die Schweiz flogen, bekamen Sie Proble-
me mit der Zensur. Sie mussten fünf kri-
tische Aufsätze aus dem Programmheft
streichen. Wie war das mit China?
Cooiman: Die Zusammenarbeit mit

dem chinesischen Kulturministerium
war intensiv und kooperativ. China hat-
te gegen die meisten meiner Vorschläge
nichts einzuwenden. Alle Projekte lies-
sen sich realisieren.

Wie konnten Sie das Interesse am Festi-
val bei den Chinesen wecken?
Cooiman: Ich habe ihnen erklärt, dass
mich die Off-Szene der chinesischen
Kunst interessiert. Wenn Chinesen nach
Europa kommen, präsentieren sie meist
populäre Kulturprojekte. In der Akro-
batik zum Beispiel. Genau das will ich
nicht zeigen.

Nun kommen knapp 400 chinesische
Künstlerinnen und Künstler in die
Schweiz. Haben Sie sich alle 60 Projekte
vor Ort angesehen?
Cooiman: Die meisten. Ein paar wenige
konnte ich nur auf DVD anschauen.
Aber ich bin siebenmal in 20 Monaten
auf Recherche-Reise in China gewesen.
Beim ersten Mal war es hart, weil sich
mein China-Netzwerk erst entwickelte.
Aber der Schweizer Botschafter und an-
dere Festivalleiter haben mir geholfen,
einen Überblick über die chinesische
Kulturlandschaft zu bekommen.

Die traditionelle Kunst der Chinesen ist
für westeuropäische Ohren speziell.
Denken Sie dennoch, dass die Schweizer
Aufführungen besuchen werden?
Cooiman: Ich lade nur Formationen
und Länder ein, wenn ich Partner da-
für finde. Die Firma Adem aus Genf
beispielsweise beschäftigt sich jedes Jahr
mit traditioneller Musik. Ich weiss also,
dass sie Publikum dafür haben.

Und wie siehts mit den Lokalitäten aus?
Cooiman: Ich will keine Konkurrenz,
sondern integriert sein. Die Besitzer der
Lokalitäten müssen mitmachen wollen.
Das Basler Cartoonmuseum zeigt bei-
spielsweise alte Comics aus Zeiten des
Kommunismus. Die Museumsleiter sind
dafür aber extra nach China geflogen.

Wagen Sie einen Blick in die Zukunft?
Cooiman: Für nächstes Jahr habe ich
Israel eingeladen und im Jahr 2012 die
USA. Aber ich will auch wieder zurück
nach Asien. Korea oder Japan wären
wichtig. Für jedes Land brauche ich bis
zu drei Jahre Vorbereitungszeit.

Das heisst, Sie stecken bereits in Ver-
handlungen mit Israel.
Cooiman: Am 7. Dezember ist das Ab-
schlusskonzert im KKL in Luzern. An-
schliessend fliege ich nach Israel.

Culturescapes China 2010, 15. 9. bis 8. 12., Ba-
sel, Bern, Zürich, Genf, www.culturescapes.ch

In der 8. Ausgabe des Kulturfestivals «Culturescapes» lädt dessen Leiter Jurriaan Cooiman China nach Basel ein

«Trotz der Grösse ist China unbekannt»

2003 von Jurriaan Cooiman
zum ersten Mal initiiert, ist
«Culturescapes» zu einer festen
Institution in der Basler und der
Schweizer Kulturlandschaft
geworden. Als Netzwerkfestival
kooperiert es kantonsübergrei-
fend mit Einrichtungen aus Kul-
tur und Kunst und bringt fremde
Welten einem grossen Publi-
kum näher. Vier Themen durch-
ziehen das Programm der
8. Ausgabe von «Culturesca-
pes»: «Wurzeln suchen», «In-
nenansichten», «Neue Stim-
men» und «Über die Mauer».
Cooiman wurde 1966 in Rotter-
dam geboren. (MUM)
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